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von Daniela Meyer, Johannesburg

E nde des 19. Jahrhunderts hatte 
der Goldboom in Südafrika 
unzählige Minen entstehen 

lassen. In einem Zelt in Johannesburg 
begann man 1887, Anteilscheine die-
ser Minen zu handeln – die Keimzelle 
der Johannesburg Stock Exchange 
(JSE). Von 1900 bis heute erreich-
ten die Titel der ältesten und größten 
Börse Afrikas eine durchschnittliche 
Jahresrendite von 7,2 Prozent. Inzwi-
schen zählt die JSE nicht nur zu den 
20 größten Handelsplätzen der Welt, 
sondern sieht sich auch als Gewin-
ner der Finanzkrise. €uro am Sonn-
tag sprach mit Börsenchefin Nicky 
Newton-King über das grassierende 
WM-Fieber – und darüber, warum 
die JSE kein reiner Rohstoffspezialist 
mehr sein will.

€uro am Sonntag: Frau Newton-
King, in Kürze beginnt die WM. Ha-
ben Sie schon Fußballfieber?
Nicky Newton-King: Klar, diesen 
Spaß lasse ich mir nicht entgehen. 
Wir haben Tickets für drei Spiele – 
mit Deutschland, da mein Mann 
Deutscher ist. Dann für Brasilien. 
Und natürlich für die südafrika-
nische Nationalmannschaft.

€uro am Sonntag: Die Vorfreude 
ist überall spürbar. Aber werden die 
zahlreichen Baustellen noch fertig?
Newton-King: Die Südafrikaner 
sind erst seit ein paar Wochen so 
richtig begeistert. Ich glaube, bei der 
WM in Deutschland waren die Men-
schen eher involviert. Aber die Freu-
de ist richtig und gut. Die Frage ist 
nur, ob man sie in nachhaltiges 
Wachstum transformieren kann. Es 

„Finanzkrise? Für uns 
eine gute Zeit“

Mit Goldminen- und Rohstoffaktien ist die südafrikanische Börse zur  
größten des Kontinents geworden. Heute öffnet sich die JSE Investoren 

rund um den Globus. Dafür sorgt Börsenchefin Nicky Newton-King.

BASF hat Bock
Das Rennen um die Nachfolge von BASF-Chef Jür-
gen Hambrecht ist entschieden: Finanzvorstand 
Kurt Bock (Foto) soll zur Hauptversammlung im 
kommenden Jahr den Vorstandsvorsitz übernehmen. 
Hambrecht, der den Chemiekonzern seit 2003 führt, 
hatte bereits im vergangenen Jahr angekündigt, sei-
nen Vertrag nicht verlängern zu wollen. Vorstands-
mitglied Martin Brudermüller soll nach dem Wil-
len des Aufsichtsrats zum stellvertretenden Vor-
standsvorsitzenden aufsteigen. Über die weiteren 
Nachfolgebesetzungen werde zu Beginn des kom-
menden Jahres entschieden, teilte der Konzern mit.

Wieandt kehrt zurück
Comeback eines Bankers: Der ehemalige Chef der 
Immobilienbank Hypo Real Estate, Axel Wieandt 
(Foto), ist zur Deutschen Bank zurückgekehrt. Gut 
zwei Monate nach seinem überraschenden Rücktritt 
als HRE-Chef arbeite Wieandt seit Dienstag wieder 
für seinen früheren Arbeitgeber. Der 43-Jährige 
solle sich um die Integration von Neuerwerbungen 
kümmern, etwa um die Filialen der niederländi
schen Bank ABN Amro. Wieandt war 2008 von der 
Deutschen Bank als Sanierer zur Hypo Real Estate 
gewechselt, trat Ende März 2010 aber zurück. Grund 
für seinen Rückzug waren Insidern zufolge Diffe-
renzen mit dem staatlichen Rettungsfonds SoFFin. 
Die HRE, einer der spektakulärsten Problemfälle der 
Finanzkrise, musste mit Hilfen von rund 100 Milli-
arden Euro gestützt werden. 
	
Bender wird Fußballstar
Prominenter Neuzugang für den Fußballbundes
ligaverein Eintracht Frankfurt: Der ehemaliger Chef 
des Flughafenbetreibers Fraport, Wilhelm Bender, 
soll auf der Hauptversammlung Ende Juni zum 
Aufsichtsratsvorsitzenden der Eintracht Frankfurt 
Fußball AG gewählt werden. Fraport ist seit 2001 
Hauptsponsor der Eintracht. Bender soll den bis
herigen Amtsinhaber Herbert Becker ablösen. Neu 
in das Kontrollgremium soll auch der stellvertre-
tende Deutschland-Chef von Goldman Sachs, Philip 
Holzer, rücken. Zumindest das Kontrollgremium der 
Eintracht hat Spitzenniveau.

Sesselwechsel
Der Chef der HSH-Nordbank, Dirk Jens Nonnen
macher, zieht in den Aufsichtsrat der Reederei 
Hapag-Lloyd ein. +++ Hossein Moiin wird zum 
1. Juli 2010 Chief Technology Officer bei Nokia Sie-
mens Networks. +++ Jürgen Schäfer scheidet Ende 
September als Vorstand der Gewerbeimmobilien-
firma DIC Asset aus. +++ Der langjährige Thomas-
Cook-Manager Ludger Heuberg verlässt den Tou-
rismuskonzern Ende Juni. +++ Als neues Mitglied 
wurde Theo H. Walthie in den Aufsichtsrat von 
Lanxess gewählt. +++ 

Personalien

K O P F  D E R  W O C H E

Kopf der Woche

Nicky Newton-King
Deutscher Einschlag
Die Südafrikanerin aus Johan-
nesburg studierte Jura, unter 
anderem in Cambridge. 2003 
war sie Geschäftsfrau des Jah-
res in Südafrika, das World Eco-
nomic Forum ernannte sie zu ei-
ner der Global Leaders of To-
morrow. Ein wenig Deutsch 
lernte sie 1990 während ei-
ner sechswöchigen Fahrradtour 
durch Deutschland – die Hei-
mat ihres Mannes. Neben ihrer 
Tätigkeit als Chefin der Börse in 
Johannesburg sitzt sie im Auf-
sichtsrat der JSE und gehört der 
Regierungskommission an, die 
Gehälter für den Präsidenten 
sowie Richter festlegt.
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stimmt, einige Straßen und die Zug-
verbindung Johannesburg-Pretoria 
sind noch nicht fertig. Aber auch das 
kann man als Chance begreifen. 
Viele Leute wurden während der 
WM-Vorbereitungen ausgebildet. Sie 
wollen auch nach der WM weiterar-
beiten.

€uro am Sonntag: Befürchten Sie 
denn, dass einige Projekte nach der 
WM nicht weitergeführt werden?
Newton-King: Die WM hat große 
Investitionen in die Infrastruktur 
mit entsprechenden Arbeitsplätzen 
gebracht. Ja, ich mache mir Sorgen. 
Es muss sichergestellt sein, dass wir 
das nachhaltig nutzen. Beispiels-
weise die Stadien – sie sollten nach 
der WM nicht leer stehen. Und noch 
wichtiger ist es, die Leute, die ausge-
bildet wurden, nicht einfach wieder 
nach Hause zu schicken. Leider bin 
ich nicht sicher, ob genug daran ge-
dacht und vorausgeplant wird.

€uro am Sonntag: Aktuell scheint 
das Land aber von der WM-Stim-
mung zu profitieren. In den ersten 
neun Wochen des Jahres haben aus-
ländische Investoren an der JSE Ak-
tien im Wert von umgerechnet 7,7 
Milliarden Euro gekauft.
Newton-King: Natürlich ist Süd-
afrika durch die WM stark in den Fo-
kus der Medien gerückt. Das weckt 
Interesse im Ausland, und davon 
werden einige Aktien profitieren. 
Insgesamt glaube ich aber, dass man 
die Auswirkungen an der Börse nicht 
direkt sehen wird. Die Aufmerksam-
keit ist vielmehr gut für die nachhal-
tigere Wirtschaftsentwicklung.

€uro am Sonntag: Welche südafri-
kanischen Aktien kaufen Ausländer 
denn vorzugsweise?
Newton-King: Die meisten kaufen 
immer noch unsere 40 Toptitel – und 
von denen wiederum die 20 größten. 
Am meisten werden die Aktien der 
großen Mobilfunk- und Rohstoffkon-
zerne sowie Brauereien gehandelt, 
darunter MTN Group, Anglo Ameri-
can oder SAB Miller.

€uro am Sonntag: Die JSE wurde 
während des Goldbooms gegründet. 
Steht Gold heute noch im Fokus – im-
merhin sind über 50 Prozent im Top-
40-Index Rohstoffkonzerne?
Newton-King: Wir sind heute viel 
diversifizierter als früher. Unsere 
Hauptspieler kommen aus der In-
dustrie, dem Finanz- und Versiche-
rungswesen und natürlich auch der 
Rohstoffbranche. Aber wir sehen uns 
nicht mehr als Rohstoffspezialist.

€uro am Sonntag: Die Krise hat der 
JSE nicht so sehr zugesetzt wie 
manch anderer Börse. Was haben Sie 
anders gemacht?
Newton-King: Wir waren gut vor-
bereitet. Wir haben die vergangenen 
15 Jahre damit verbracht, unsere 
DNA aufs Genaueste zu analysieren. 
Wir haben jeden Routinevorgang un-

ter die Lupe genommen und uns im-
mer gefragt: Ist unser Standard 
schon Weltklasse? Während der 
Krise haben wir nie unseren Markt 
geschlossen, wie etwa Russland. Wir 
haben Leerverkäufe nie verboten, so 
wie die Amerikaner und viele euro-
päische Börsen.

€uro am Sonntag: War das nicht 
riskant?
Newton-King: Unsere Philosophie 
ist, dass Investoren zu jeder Zeit un-
serer Kompetenz und Technologie 
vertrauen können. Wenn sie kaufen 
und verkaufen wollen, dann muss 
das möglich sein. Wir haben auch 
nach dem 11. September nicht ge-
schlossen. Wir glauben, der Markt 
muss aktiv bleiben – egal was pas-
siert. 

€uro am Sonntag: Also hat Ihnen 
die Krise sogar geholfen, Ihre Fähig-
keiten unter Beweis zu stellen?
Newton-King: Wir haben es ge-
schafft, die Krise für uns zu nutzen. 
Es hat zum Beispiel keiner unserer 
Investoren durch die Lehman-Pleite 
Geld verloren. Und das, obwohl Leh-
man einer unserer größten Kunden 
war. Aber wir hatten klare Regeln für 
einen solchen Fall. Als es passierte, 
haben wir nicht lang diskutiert, son-
dern gehandelt und es geschafft, alle 
Positionen innerhalb von zwei Tagen 
zu schließen. In Europa knabbern ei-
nige Börsen immer noch an Lehman 
herum. Damit haben wir bewiesen, 
dass wir schnell und kompetent rea-
gieren können.

€uro am Sonntag: Was ist mit der 
JSE selbst? Sie sind ja ebenfalls ein 
börsennotiertes Unternehmen.
Newton-King: Natürlich haben wir 
ein wenig gelitten. Das Handelsvolu-
men fiel, die Anlagewerte ebenfalls –  
aber nie dramatisch. Es gab keine 
neuen Listings. Aber trotzdem war es 
für uns eine gute Zeit. Viele Börsen 
haben unter einem Einbruch gelit-
ten, da ihre Modelle rein umsatzbe-
zogen sind. Unser System basiert auf 
der tatsächlichen Anzahl der getäti-
gten Transaktionen. So hatten wir 
während der Krise finanziell unser 
bestes Geschäft als Börsenbetreiber. 
Unser Betriebsergebnis ist 2009 im 
Vergleich zum Vorjahr um acht Pro-
zent auf 1,2 Milliarden Rand (1,277 
Mrd. Euro) gestiegen. 2007 lag es 
noch bei 877 Millionen Rand.

€uro am Sonntag: Muss man als 
afrikanische Börse besonders hohe 
Standards haben, um das Vertrauen 
der Investoren zu gewinnen?
Newton-King: Ja, denn niemand 
schuldet uns ein Investment. Wir 
konkurrieren mit Börsen weltweit. 
London und New York sind natür-
lich bekannter und haben dadurch 
vermutlich einen Vertrauensvor-
schuss. Konkurrieren können wir 
nur, wenn wir Produkte anbieten, 
die für ausländische Investoren in-
teressant sind. Wenn man internati-

onal erfolgreich sein will, muss man 
den Aktionären Standards wie in Eu-
ropa oder den USA bieten.

€uro am Sonntag: Wie viele andere 
Börsen in Afrika bieten denn schon 
diese Standards?
Newton-King: Bisher gibt es nur 
drei Börsen auf dem Kontinent, die 
Mitglieder der World Federation of 
Exchanges sind: uns, Mauritius und 
Ägypten. Die kleinen Börsen haben 
eigene Regeln, die aber nicht inter-
nationalen Standards entsprechen. 
Einige der Börsen entwickeln sich da 
leider zu langsam. Viele verstehen 
nicht, dass sie ihre Konditionen ver-
bessern müssen. Das mögen lokale 
Aktionäre akzeptieren, nicht jedoch 
ausländische.

€uro am Sonntag: Woran haben 
Sie sich bei den Standards orien-
tiert?
Newton-King: Wir haben uns an 
London orientiert. Unsere Regeln 
sind keine Kopie, aber auf dem Han-
delsplatz verwenden wir die Londo-
ner Technik. Namibia benutzt wie-
derum unsere. Wir gehören deshalb 
nicht zu London, und London hat 
keine Aktien von uns.

€uro am Sonntag: Investiert auch 
die lokale Bevölkerung Geld an der 
Börse?
Newton-King: Wir haben einen ver-
schwindend geringen Anteil an pri-
vaten Direktinvestitionen – wegen 
der sehr niedrigen Sparquote. Und 
wenn die Leute Geld haben, konkur-
rieren wir vor allem mit den Mobil-
funkunternehmen. Die Menschen 
hier geben ihr Geld für Dinge aus, die 
sie im Moment brauchen. Das zweite 
Problem ist die oft geringe Bildung. 
Viele wissen nicht, dass sie ihr Geld 
an der Börse investieren können. Oft 
haben sie nicht mal ein Bankkonto. 

€uro am Sonntag: Vertrauen sie 
den Instituten nicht?
Newton-King: Südafrika ist ein 
Land mit großen Ungleichheiten. Im 
Johannesburger Stadtteil Sandton 
sieht es aus wie in Frankfurt. 100 Ki-
lometer nördlich gibt es Dörfer, wo 
die nächste Bank über 50 Kilometer 
entfernt ist. Und die Leute haben oft 
kein Auto. Meiner Haushälterin zah-
le ich das Gehalt auf ein Konto. Aber 
eine Kreditkarte will sie nicht. Sie 
hat nur eine Bankkarte, mit der sie 
am Schalter abheben kann. Für sie 
ist nur Bargeld reales Geld.




